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Die Einberufung von Montanisten zur k. k. 
geologischen Reichsanstalt. 

Die ursprünglich aus dem montanistischen Museum 
hervorgegangene und in enger Verbindung mit dem Berg­
wesen gegründete k. k. geologische Reichsanstalt entnahm 
auch, so lange sie im Verbande mit dem Staatsbcrgbaue 
stand ihre Mitglieder hauptsächlich dem Stande der Mon­
tanbc~mtcn, unter denen die Herren Franz v. Hauer, 
M:. v. Lipoid, Fr. Fötterlc, Graf Manichall heute 
noch, so wie am Tage der Gründung, ihrem ebenfalls aus 
der Pflanzschule des Bergbaues hervorgegangenen Director, 
Hofrath 1-1 a i dinge r znr Seite stehen. Drei der tiichfig­
sten Geologen der Anstalt, welche ebenfalls Bergmänner 
waren: Czizck, Kudcrnatsch, Jokely, hat der Tod 
11inweggcrafft. Die jüugeren lliifsgeologen kehrten zum 
Theil; mit den geistigen l<~rüchtcn ihrer geologischen Cam­
pagnen bereichert, in die Praxis zurück; Andere führte der 
Ruf, welchen sich die Anstalt erworben, auf mineralogische 
Lehrkanzeln. 

Allein seit durch die Eintheilung der geologischen 
Reichsanstalt in das Ikssort des k. k. Staatsmiuisteriums 
der dienstliche Verband mit der obersten Leitung der 8taats­
bergbauc gelöst wurde, war auch die Verwendung zeit­
weiliger Hilfsgeologen aus dem Stande der k. k. ßergwerks­
bcamtcn und deren IWcktritt iu den praktischen Montan­
dienst selten geworden. Der geol<>gischen Anstalt fehlte es 
zwar auch seither nicht an kräftigem Nachwuchse , selbst 
aus dem nachbarlichen Deutschland, und durch diesen 
Umstand hat unser Vaterland mehr als einen tüchtigen Geo­
logen bleibend gewonnen (wir nennen beispielsweise II o c h­
s t et t c r, Dar. v. Andrian""), Dr. Stache), allein die 
auf das Bergwesen gewiss nur vorthcilhaft wirkende Wech­
selwirkung zwischen der Anstalt und dem l\Iontandienste 
musste durch solche Aendcrung cinigermasscn leiden. 

Der gegenwärtige Finanzminister Se. Exccllenz J. 
Edler v. Plcncr, seit Langem schon ein Freund und För­
derer geologischer und naturwissenschaftlicher Arbeiten, 
würdigte diesen Umstand seiner hohen Aufmerksamkeit, und 

*) Zögling der Freiberger Bergakademie und daher auch 
„vom Leder". 

eine vor Kurzem vou ihm ausgegangene Verfügung stellt jenen 
erspriesslichen Wechselverband wieder her, welcher schon 
zur Zeit des montauistischen Museums von dem damaligen 
obersten Chef des Bergwesens Fürsten v. Lobkowitz 
angebahnt worden war. 

Es werden uämlich, wie es im Jahre 1843 der Fall 
war, durch Finanzministcrial-Erlass vom 31. Jänner d. J. nun 
wieder einige befähigten Expectanten und jüngere Beamte 
des ärarischen Montandienstes zcitwe ilig nach Wien beru­
fen, um sich an den Arbeiten der k. k. geologischen Rcichs­
austalt zu bctlieiligeu , die Aufnahmen derselben mitzu­
machen und im \IVintcrsemcstcr zugleich durch Anhörung 
einiger fachmännischen Vor! esungcn ihre Ausbildung zu er­
weitern. 

Vorläufig wurden auf die Zeitdauer von ungefähr zwei 
Jahren eiubcrufcn: l<'reihcrr v. Sternbach, k. k.Schicht­
meister in Brixlegg, dann die k. k. Exp~ctanten: Joseph 
Poscpny, Friedrich Rükcr, Joseph Ccrmak, Joseph 
Rachoj, Benjamin \Vinklcr, Anton IIoi·inck, Franz 
Bab:rnck und der Praktik:mt Ludwig Hertlc. 

Zugleich hat sich die Direction der k. k. geologischen 
Reichsaustalt mit dem k. k. Universitäts-Professor Dr. E. 
S u e s s und mit der Direction des k, k. polytechnischen In­
stituts ins Einvernehmen gesetzt, um den einberufenen 
Montanisten im Herbst und \Vinter Gelegenheit zur Anhö­
rung geologischer und anderer ihnen wünschensw~rthen 
Vorlesungen zu versehaffon, während der Uuiversitäts-Pro­
fcssor, Oberbergra th von II i u g c n au sich bereit erklärte, 
denselben b c sonder c Vorträge über Bergrecht und Na­
tionalökonomie zu halten, mit deren· Einleitung schon im 
April beg- onncn werden wird. 

Im l\lai begeben sich die einberufenen Monto.nisten, 
vertheilt an die drei geologischen Aufnahmsectionen mit 
den Chefgco logen derselben, auf die praktische Feldesarbeit, 
zu welcher sie während des Aprils sich in der Anstalt selbst 
vorbereiten werden. 

Wir bcgrüsscn diesen Act einer wohldurchdachten 
Pflege der praktischen geologischen Arbeiten als einen hoch­
wichtigen uud insbesondere für den llergbau vorthcilver­
sprcchendcn Fortschritt, und werden die Resultate dieser 
Massregel mit Aufmerksamkeit verfolgen. 



Dass die Einberufenen theoretische bergakademischc 
Studien mit ein- und mehrjähriger Praxis im Bergbau ver­
binden, befähigt sie ganz besonders zu der Aufgabe, welche 
ihnen gestellt wird ; und da die Einberufung durch Aus­
wahl aus der Zahl sich freiwillig darum Meldender geschah, 
verbindet eich mit dieser Befähigung auch der manifestirte 
eigene Wille und spontane Eifer zu dieser neuen Fortbil­
dungsarbeit. 

Der Rcdacteur dieses Blattes, dem insbesondere die 
schöne Mission zu Theil geworden, seine jüngeren Fach­
genossen in den Kreis der administrativen und volkswirth­
schaftlichcn Beziehungen des Bergwesens einzuführen, fühlt 
sich zunächst gedrängt, den Ankömmlingen auch für seine 
Person ein herzliches Glück auf! zuzurufen und hofft aus 
dem freundschaftlichen Entgegenkommen derselben die 
Entwicklung eines ·gedeihlichen Zusammenwirkens. 0. H. 

Kupfergewinnung aus Rohsteinen der Silber­
bleiarbeit am Altai. 

Von Filew. 
.Sn.eh dem ruesitirllcn Bergjournale von E. W y so k y. 

(Schluss.) 

Der Gedanke, drs Kupfer aus den Hohstcincn zu ge­
winnen, war nicht neu. Damit beschäftigten sich am Altai 
Roda tw e n nij und Gern gros s. Es scheint aber, dass beide 
die ganze Aufmerksamkeit auf das in den Rohsteinen und 
Bleisteinen vorhandene Kupfer wendeten, ohne seine Massen 
in der ursprünglichen Quelle, den Erzen, zu berücksichtigen. 

Die Methode von Rodstwennij, welcher sich mit die­
ser Arbeit im Jahre 1836 beschäftigte, bestand im Nach­
stehenden: 

Der von der V crschmclzung der Silbererze erhal­
tene llerdrohstein wurde im Splciesofcn auf silbcrhältiges 
Schwarzkupfer verarbeitet. Das gewonnene Kupfer, welches 
bis 2S Zolotnik Silber im Pnd enthielt, wurde mit Schwe­
felsäure zur Gewinnung des Goldes und Silbers behandelt. 
Nach den in Gegenwart von Hodstwennij abgeführten Ver-
8uchen, welcher im Jahre 1836 in St. Petersburg im Labo­
ratorium des Bergdepartements für Berg- und Salinenwescn 
und im Laboratorium der Münze war, zeigte sich: 1) dass 
auf ein Pud Schwarzkupfer zur Abscheidung des silberhäl­
tigcnKupfers aus demselben vier Pud Schwefelsäure noth­
wendig sind; 2) dass zur Fällung eines Pndcs Kupfer in 
der Lösung 1 Pud 11 Pfund55 Zolotnikund22Dolja Eisen 
erforderlich sind, wobei circa. 4 Pud 6 Pfund Eisenvitriol 
erzeugt wmden, und 3) die V erarbcitung eines Pu des 
Schwlrzkupfer kam in Petersburg auf 113 Rubel 48 Kop. zu 
stehen. 

Das von Uodstwcnnij nach Petersburg geschaffte sil­
bcrhältigc Kupfer enthielt in jedem Pud an Silber 27 Zolotnik 
!)!) 1/ 2 Dolja, und in einem Pfunde Silber an Gold 1 Zolotnik 
64"/s Dolja. Dieser Versuch zeigte, dass man zum Betriebe 
im Grosscn eine grossc Schwcfclsäurcmenge benöthigthätte, 
deren Transport von Petersburg auf den Altai sehr theucr 
gekommen wäre, wesshalb dem Localcbcf anbefohlen wurde, 
zu erwägen, ob es nicht vortheillmft wäre, das silberhäl­
tige Schwarzkupfer zur schliesslichcn V crarbeitung und Ge­
winnung des göldisehen Silbers aus demselben nach Peters­
burg zu schaffen. 

Aus den Acten über diesen Gegenstand ist nicht 
ernichtlich, ob die abverlangte Erwägung geschehen ist. 
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Rodstwennij schlug eine andere Methode vor und erklärte 
die erste wegen der Unmöglichkeit der Erzeugung einer 
solchen Schwefelsäurcmenge durch Localmittel, welche für 
die Verarbeitung des ganzen silberhältigen Kupfers erfor­
derlich wäre, für unausführbar. Die von ihm vorgeschlagene 
zweite Methode bestand im Folgenden : Aus de,m silberrei­
chen Kupfer, welches mit 16 Theilen silberarmen Bleies 
eingeschmolzen wurde, stellte er gleichsam W erkblci dar. 
Die so erzeugte Metalllegirung wurde dem Abtreibeprocess 
unterworfen, die Glätte, welche das Kupferoxyd und Silber 
in· sich aufnahm, reducirt, und das reducirte kupferhältige 
Blei dem Saigern und anderen Processen unterworfen. 

Das Programm war nachstehendes: 
1) Verschmelzung tler Silbererze auf Rohsteine. 
2) Umschmelzung der Rohsteine auf silberhältigcs 

Kupfer. 
3) Scheidung des silberhältigen Kupfers und Bleies, 

welche zerfiel: 
a) in das Zusammenschmelzen des Kupfers mit silber­

hältigem Blei; 
b) in das Abtreiben des silberkupferhältigcn Bleies • 

4) Scheidung des bleiiscben Kupfers, welche zerfiel : 
a) in das Saigem des silbcrhältigcn Bleies aus dem bleii­

sehen Kupfer. 
5) Verselunelzung des Herdes. 
ü) Ro.ffinirung des Kupfers. 
Der Silberverlust zeigte sich zwar bei dieser Methode 

kleiner, als er damals auf den Hütten stattfand, allein die 
vielen Bleiproeesse veranlassten den Herrn Hodstwennij, 
iiber eine andere Methode nachzudenken. Diese dritte Me­
thode bestand im Folgenden: 

Die bleiarmen Erze von Zirjanowsk und Riddcrsk wu1·­
den mit Splcissofen-Schlackcn Yerschmolzen. Der Schacht­
ofonrohstein von den silberhiiltigen Erzen der übrigen Gru­
ben wurde nach seiner Concentration im Spleissofen mit 
Herd- und den übrigen blciischcn Producten verschmolzen. 

Zwar waren die Hesultatc dieser Schmelzung günstig, 
wie in dem Berichte von Rodstwennij erwähnt wird, allein 
durch die Ausscheidung der Erze von föddcrsk und Zirja­
nowsk vom llohsteinsehmclzcn zeigte sich in der Be­
schickung ein Mangel an l\lctallbascn zur Bildung geschwe­
felter Verbindungen des Eisens im Verhältnisse der Ver­
grösserung der Masse schwerspathigcr Erze, und die H.esul­
tate des Rohschmelzens waren ungünstig, wesshalb auch 
diese Methode verlassen wurde. 

Die vierte Methode bestand endlich in dem, dass nach 
der Concentration der Rohsteine und Illeistcine am Spleiss­
ofen und des göldischen Silbers und Kupfers in ihnen diese 
Hohstcine der Eintriinkarbcit mittelst lllei auf Herden un­
terworfen wurden. Diese Methode kommt näher dem Zwecke, 
hat aber ihre Unbcquemliehkciten, welche bestehen: im Po­
chen einer grossen Erzmasse, welches eine Arbeitskraft er­
fordert, mit welcher die Hütten nicht versehen sind, in un­
genügenclcr Anreicherung der Rohsteine mit Kupfer, indem 
der Kupferhalt 8 1/ 4 Pfund im Pu de nicht erreichte, während 
er n.a.ch der jetzigen Methode über 12 Pfund beträgt, und 
endlich in der oftmaligen Umschmelzuug der Splcissofenpro­
ducte nach dem Concentriren der Rohsteine am Spleissofen. 

Um den Gang dieses Processes zur Genüge zu be­
leuchten, werden wir jede seiner Operationen besonders be­
trachten. Diese Methode von Rodstwennij unterschied sich 
von der damals in Hüttenwerken am Altai im Betriebe gc-
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